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Nr. 34 DIEBERN

frät)et habe bas ©emsli tri fBräms Sßagenfchopf abgeftochen,
bamit ici) nachher nicfjts merte. „Slber bu mußt jefet lieber iticbt
mebr boran benfen", fügte er tröftenb htnsu. ,,©s ift ja nun
fchon oier SBocben ber. llnb bas ©emstt bätte fpäter boch ein»
mal gemeßget merben müffen, tute unfere meine bettele, »an
ber meine Dante nicfjt ein einsiges 58röctlein gleifch gegeffen
bat."

3ch babe meiner SJtutter nichts nachtragen tonnen, ©s gab
bocb feinen SJtenfcßen auf ber Sßelt, ber es fo gut mit mir
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unb mit uns allen meinte, mie fie. llnb mein neues Strohhut»
lein mit bem grünen SSanb hätte ich um feinen tßreis mehr
hergeben mögen, nicht einmal um ich forth ben ©ebanfen
felber nieberträchtig, hoch megleugnen fonnte ich ihn nicht.

Den 3äägg haßte ich fon jener Seit an roomöglicb noch
ausgiebiger als oorher. 3ch faite es als eine gerechte Strafe
für feine 3ahllofen Untaten auf, als er im gleichen Sommer
burch bie ©arbenlufe ber gruchtbiele fiel unb tot aus ber Senne
getragen merben mußte.

Jiteb pout §ommerfonnenfcÇetn
Von Hans Franck

SBiegt, ihr Stehren, miegt mich ein,
neigt euch tiefer su mir nieber,
fingt, 0 fingt bas Sieb mir mieber
oon bem Sommerfonnenfchein.

SBenn ich fcblaflos lag im SSett,

hat bie SQtutter es gefungen;
hunberttaufenb ©ngelsungen
fangen mit ihr um bie SBett.

„Sonne", fang fie, „flieg nach Sous!
Sefeen fonft hieb heut gefangen
hinter grauen ©itterftangen —"
Stein, bann mar bas Sieb nicht aus!

„Sonne", fang fie, hell unb hoch,

„Somjnerfonne —", fang fie meüer,
mährenb auf ber ïraumesleiter
ich bis in ben fnmmel flog —

SSas ich tu, mas mir gefebiebt,
all mein Sachen, all mein SBeinen
ift, fo mill mir manchmal fcheinen,
Suchen nach bem Sonnenlieb.

SBiegt -ihr Stohren, miegt mich ein.
Seht, fcbon falten fieb bie Sänbe.
Singt, 0 fingt bas Sieb su ©nbe
00m gefangnen Sonnenfchein.

33on griß ©roßenbacher.

©s honbelte fich um einen mittleren Dreißiger, ©roße Sta=
tur, fchmaler, moberner Schnurrbart, Hornbrille, bunfelgrauer,
tarrierter Stoct, helle Hofe, braune Halbfcßuhe. Drug sur Seit
feine Sopfbebecfung. Das fagten bie Seute, bie Stachbarn ber
SBitroe Sofinger, melche fich ihres Scßmuctes beraubt fah. Die
SSoli3ei nahm Kenntnis baoon, ftellte feft, baß bie große Statur
flüchtig mar, erließ einen Stecfbrief unb geftattete ber Sßreffe,
bie SSermutung su oeröffentlichen, baß es fich beim ©inbrecher
oon ißlißnau roabrfcheinlich um ben längft gefuchten Hochftapler
Söensel ©ipet hanbeln müffe. galten mir bas feft. Die anbere
.föauptperfon biefer ©efchichte ift ©aragier Stuffti an ber fBahn»
hofftraße su 3fflirtgen, fechsunbbreißig Kilometer oon S3Iifenau.
SBeber oorbeftraft, noch flüchtig. ®r hatte fein ©efchäft su teuer
erftartben, mußte fchinben unb jagen, nach Stufträgen fahnben
unb fich rtach fieberen Statensahlern umfehen. SBie häufig hotte
er bas Such mit ben ausftehenben gorberungen oor fich unb
ben Slrbeiter, ben Sohn oerlangenb, neben fich! 3u biefen SJto»

menten tonnte er fich barüber ärgern, baß es einen Spruch
00m golbenen Soben bes Honbmerts gab. Slbsahlungsgefchäfte,
Setreibungsanbrohungen, SOtaterialfperre — pfui Deufel! Da
tonnte man unter einer Karre liegen, fchmifeen, fcbrauben, bäm»

mern, oon Del unb Schmiere triefen, unb am ©nbe alter
©nbén — —

„Herr Stuffti !!"
„3amoht!"
©r froch smifchen ben Stäbern heroor, bliette fragenb ben

gut getleibeten gremben an unb mifchte fich mit bem ©Hern
bogen ben Schmeiß oon ber Stirne.

„Sinb Sie Herr Stuffli perfönlich?", fragte biefer.

„3amoht. Sßomit fann ich bienen?"
„Sie haben bie ,Dener'»S8ertretung unb ftellen bort bas

Dtompia=3J£obell sur Schau. 3<h intereffiere mich für ben 2Ba=

gen."
„Das ift ber SBagen ber Sutunft", eiferte ber ©aragier unb

fchritt mit bem Mnbetannten über ben SBorplaß. „Schmiffig in
ber gorrn, fdjleubert nicht, mie bie Meinen Émeriîaner, befeßei»
ben in ben Steuern, tein SSensinfreffer ."

„3ch tenne bie SOtarte •— fuhr ben ,Denej' fchon oft."
„Sollten Sie ben SÖBagen in anberer Dönung münfehen,

mürbe ich 3hnen auch fofort bienen tonnen. Stuf Sager habe
ich leib er nur biefen."

„©enügt oollftänbig. SOtarron ift meine garbe."
llnb fchon faß er am 23olant. Stuffli neben ihm. ©emanbt

ließ ber grembe ben „Dlrjmpia" bie Schule fahren.
„Sie tonnen felbftoerftänblich auch ben „Kabett" probie»

ren", fagte Stuffli, als fie mieber bei ber Danfftelle hielten unb
mies mit ber Honb nach rechts.

„Dante. Der SBagen hier ift mein gall, ©r toftet?"
„6600.—."
„SJtit Stolfterübersug?"
„Den Stegertfcßuß, meinen Sie. Xja, fo ein SBachstucßüber»

sug toftet normalerroeife 150 granten; menn ber Käufer aber.."
„3ch besahle 3hnen 6600 granten unb münfehe ben lieber»

sug basu. ©inoerftanben?"
Stuffli tarn taum 3um Stntmorten.

' „©ins, 3mei brei fechstaufenb hunbert, sroeihun»
bert fechshunbert Stimmt's? Schreiben Sie mir eine
Quittung!"

„Darf ich ben Herrn ins SSüro bitten?"
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frävel habe das Gemsli in Bräms Wagenschopf abgestochen,
damit ich nachher nichts merke. „Aber du mußt jetzt lieber nicht
mehr daran denken", fügte er tröstend Hinzu. „Es ist ja nun
schon vier Wochen her. Und das Gemsli hätte später doch ein-
mal gemetzget werden müssen, wie unsere weiße Hettsle, von
der meine Tante nicht ein einziges Vröcklein Fleisch gegessen
hat."

Ich habe meiner Mutter nichts nachtragen können. Es gab
doch keinen Menschen auf der Welt, der es so gut mit mir
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und mit uns allen meinte, wie sie. Und mein neues Strohhüt-
lein mit dem grünen Band hätte ich um keinen Preis mehr
hergeben mögen, nicht einmal um ich fand den Gedanken
selber niederträchtig, doch wegleugnen konnte ich ihn nicht.

Den Iäägg haßte ich von jener Zeit an womöglich noch
ausgiebiger als vorher. Ich faßte es als eine gerechte Strafe
für seine zahllosen Untaten auf, als er im gleichen Sommer
durch die Garbenluke der Fruchtdiele fiel und tot aus der Tenne
getragen werden mußte.

Das Lied vom Sommersonnenschein
Von Halls prallà

Wiegt, ihr Aehren, wiegt mich ein,
neigt euch tiefer zu mir nieder,
singt, 0 singt das Lied mir wieder
von dem Sommersonnenschein.

Wenn ich schlaflos lag im Bett,
hat die Mutter es gesungen;
hunderttausend Engelzungen
sangen mit ihr um die Wett.

„Sonne", sang sie, „flieg nach Haus!
Setzen sonst dich heut gefangen
hinter grauen Gitterstangen -—"

Nein, dann war das Lied nicht aus!

„Sonne", sang sie, hell und hoch,

„Somprersonne —", sang sie weiter,
während auf der Traumesleiter
ich bis in den Himmel flog —

Was ich tu, was mir geschieht,
all mein Lachen, all mein Weinen
ist, so will mir manchmal scheinen,
Suchen nach dem Sonnenlied.

Wiegt ihr Aehren, wiegt mich ein.
Seht, schon falten sich die Hände.
Singt, 0 singt das Lied zu Ende
vom gefangnen Sonnenschein.

Von Fritz Großenbacher.

Es handelte sich um einen mittleren Dreißiger. Große Sta-
tur, schmaler, moderner Schnurrbart, Hornbrille, dunkelgrauer,
karrierter Rock, helle Hose, braune Halbschuhe. Trug zur Zeit
keine Kopfbedeckung. Das sagten die Leute, die Nachbarn der
Witwe Lofinger, welche sich ihres Schmuckes beraubt sah. Die
Polizei nahm Kenntnis davon, stellte fest, daß die große Statur
flüchtig war, erließ einen Steckbrief und gestattete der Presse,
die Vermutung zu veröffentlichen, daß es sich beim Einbrecher
von Plitznau wahrscheinlich um den längst gesuchten Hochstapler
Wenzel Cipek handeln müsse. Halten wir das fest. Die andere
Hauptperson dieser Geschichte ist Garagier Ruffli an der Bahn-
Hofstraße zu Ifflingen, sechsunddreißig Kilometer von Plitznau.
Weder vorbestraft, noch flüchtig. Er hatte sein Geschäft zu teuer
erstanden, mußte schinden und jagen, nach Aufträgen fahnden
und sich nach sicheren Ratenzahlern umsehen. Wie häufig hatte
er das Buch mit den ausstehenden Forderungen vor sich und
den Arbeiter, den Lohn verlangend, neben sich! In diesen Mo-
menten konnte er sich darüber ärgern, daß es einen Spruch
vom goldenen Boden des Handwerks gab. Abzahlungsgeschäste,
Betreibungsandrohungen, Materialsperre — pfui Teufel! Da
konnte man unter einer Karre liegen, schwitzen, schrauben, häm-
mern, von Oel und Schmiere triefen, und am Ende aller
Enden — —

„Herr Ruffli!!"
„Jawohl!"
Er kroch zwischen den Rädern hervor, blickte fragend den

gut gekleideten Fremden an und wischte sich mit dem Ellen-
bogen den Schweiß von der Stirne.

„Sind Sie Herr Ruffli persönlich?", fragte dieser.

„Jawohl. Womit kann ich dienen?"
„Sie haben die ,Tenex'-Vertretung und stellen dort das

Olympia-Modell zur Schau. Ich interessiere mich für den Wa-
gen."

„Das ist der Wagen der Zukunft", eiferte der Garagier und
schritt mit dem Unbekannten über den Vorplatz. „Schmissig in
der Form, schleudert nicht, wie die kleinen Amerikaner, beschei-
den in den Steuern, kein Benzinfresser ."

„Ich kenne die Marke — fuhr den ,Tenex' schon oft."
„Sollten Sie den Wagen in anderer Tönung wünschen,

würde ich Ihnen auch sofort dienen können. Auf Lager habe
ich leider nur diesen."

„Genügt vollständig. Marron ist meine Farbe."
Und schon saß er am Volant. Ruffli neben ihm. Gewandt

ließ der Fremde den „Olympia" die Schule fahren.
„Sie können selbstverständlich auch den „Kadett" probte-

ren", sagte Ruffli, als sie wieder bei der Tankstelle hielten und
wies mit der Hand nach rechts.

„Danke. Der Wagen hier ist mein Fall. Er kostet?"
„6600.—."
„Mit Polsterüberzug?"
„Den Regenschutz, meinen Sie. Tja, so ein Wachstuchüber-

zug kostet normalerweise 1S0 Franken; wenn der Käufer aber.."
„Ich bezahle Ihnen 6600 Franken und wünsche den Ueber-

zug dazu. Einverstanden?"
Ruffli kam kaum zum Antworten.
„Eins, zwei drei sechstausend hundert, zweihun-

dert sechshundert Stimmt's? Schreiben Sie mir eine
Quittung!"

„Darf ich den Herrn ins Büro bitten?"



842 DIE BERN

„2anfe, ich marte braußen."
2)a ftanb nun ©aragier «Ruffli nor feinem Stehpult, ©s

mar ihm gana mirr im Kopfe. 23or einer EBiertelftunbe hämmerte
er nod) mißoergnügt unter bem alten Krafter, unb jefet ftanb
er ba mit einer Hanboolt ïaufenberfcheine unb foHte eine Quit»
tung ausftellen. ©r läutete nach oben, fprang feiner grau halb»

megs auf ber ïreppe entgegen, geftilulierte, eiferte.

„SBenn es nur nichts Ungutes ift", fagte fie. „2ßer aahlt
benn heutautage noch bar?"

„EBlinbtmgs taufte er, blinblings fage ich bem. Sie Sau»
fenber marf er nur fo hin. Kauft man fo ein Sluto?"

„3n Eßlifenau ift eingebrochen morben. 2er 2ieb muß Selb
bie SRenge haben. EEaufenb granfen Belohnung, mer ihn über»

meifen fann", fagte fie mieber,
„ïaufenb granfen! — ®as foil ich? — ©r rnartet brau»

Ben."
,,©r fährt ben neuen SBagen faputt, mirb ermifcht, unb bu

mußt bas geftohtene Selb aurücfgeben. Rufe ben Soften an!"
„EEelephoniere bu!"
Unb fie tat's.

t5oftenchef=Stel!oertreter Sörflinger fchritt im tßachtlofal
auf unb ab, als bie ©loche fchrillte. 2ienftbeftiffen eilte er aum
Apparat. „Kantonspoli3ei! So, ©arage «Ruffli, «Bafmhofftraße.
Sofort. Signalement, grau «Ruffli? — «Bas? Hornbrille! «Bie?
Schmaler Schnurrbart! EBir tommen fofort!"

Sörflingers gahnberhera lachte. Ser Blifenauer! Sacher»

ment, bas mirb ein gang! ireibt fich ber bumme Kerl in ber
«Räbe herum. 3eßt, Hugo Sörflinger, mirb's aur SSeförberung
langen! Roch ein gutes EBort oon Kantonsrat EBeiß unb bie
Sache ift perfett.

SBier -Kann faBen im EBoliaeimagen.
„Xempoü" befahl Sörflinger unb flirrte mit ben Hanb»

fchelleit. vr •

2er Schäferhunb fnurrte.
„«Ruhe, «Res!!"
2er Peugeot hielt.
©ottlob, ber EfKifenauer mar noch ba. ©emütlich fchaute er

au, mie ber Arbeiter einen Sütotor reparierte.
„SERein Herr, Sie finb oerhaftet!", fprach ber Boftenchef»

Stelloertreter, aeigte feinen EHusmeis unb mies auf bie bereit»
gefteltte, uniformierte Hintermannfchaft.
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„Bleut ERame ift 2r. Heinrich ERafcfjer, ©hemifer bei Silber
& ©0. in Soüngecf", gab jener lächelnb aurüch. „3cb fcßeine
einen 2oppelgänger au befifeen. bemühen Sie fich ruhig um
ben anbern."

2er Hüter bes ©efefees lieB nicht locher.

„©eben Sie fich nicht Blühe. ©s liegt in 3hrem 3ntereffe,
menn Sie feine Saene heraufbefchmören. Slbführen!", fomman»
bierte er ben Boliaiften.

„Sie fommen fofort nach, Herr «Ruffli. 3ch ermarte Sie
in einer halben Stunbe aum erften Berhör."

2ann mürbe bie Slutotüre gefchloffen, unb ber EBagën
rollte baoon.

2ie ©aragiersfamilie blieb ftumm, trofebem bie fieb3ehn
Umftehenben recht Diel miffen mollten.

Slls bas ©hepaar ÎRuffti beim Boliaeipoften torfuhr, mar
Kantonsrat «Beiß bereits anmefenb. «Ruffli begrüßte ihn aufs
heralichfte. Btan finbet fchließlich nicht an jeher Straßenecfe-
Brominente, melche Bürgfchaften unteraeichnen.

„Sie haben meinen greunb oerhaften laffen, Herr ERuffli."
„3hren greunb, Herr Kantonsrat??"
„Samoht. Seien Sie unbeforgt. 2ie Sache ift fo. Herr 2r.

ERafcfjer fpeifte heute EBtittag mit mir unb fprach baoon, einen
,ïener' au laufen. 3ch erfuchte ihn, ben Kauf bei 3hnen 3U
tätigen. 2iefen ©efalten hat er mir ermeifen molten, Seiber
hat feine äußere ©rfcheinung biefen Sœifchenfall heroorge»
rufen."

„Seine äußere ©rfcheinung, Herr Kantonsrat?? — 2aton
meiß ich nichts."

„Slber Herr «Ruffli! Sie aoifierten hoch bie Tßoliaei, meil
Sie glaubten, ber ©inbrecher non Blißnau müffe genau mie
jener grembe ausfehen!"

„«Rieht bes Signalementes megen, nein, burchaus nicht,
aber Sie merben begreifen, Herr Kantonsrat, heute mo alles
in ERaten aahlt, mo jebermann marftet, ben Eßrets bis aufs
äuBerfte brücft, ba tourbe es mir beinahe unheimlich, als ich,
faum baß ber Herr ben SBagen richtig gefahren hatte, bie oie»
len EEaufenberfcheine fah."

•Run hörte bas EBachtlofal mieber einmal herahaft lachen.
„Herr 2oftor, ber gall mirb immer intereffanter!", rief

ber Kantonsrat bem ©intretenben entgegen.
2örflinger fchritt fleinlaut hinterher.
„llnb Sie, (Befreiter, überfchreiben Sie 3hren «Rapport:
„©in Opfer ber B a r 3 a h I u n g."

HOLLAND, das Land der Märkte
©s ift befannt, baß „Het läge lanb bij be aee" (bas Unter»

lanb am EJReere) ©eheimniffe birgt, bie man in menigen
Säubern ©uropas antreffen fann. 9Ran muß fie auf bem Sanbe
fuchen, benn in ben großen Stäbten trifft man fie hoch menig
an, unb ein grember, ber Hollanb befucht, fennt nur bas flaffi»
fche Bolenbam, mas aber noch längft nicht Hollanb bebeutet.
Unfer Berichterftatter hat fich bie Slrbeit gemacht, unb ift au ben
unaählig Dielen Btärften im Sanbe gefahren unb ba hat er
Bterfmürbigfeiten entbecft, bie man eben fonft nicht fieht.

©s gibt natürlich in Hollanb auch „Krammärfte" mie über»
all, aber außerbem gibt es eine große Slnaahl oon Btärften,
bie gana fpeaiellen Stoecfen bienen unb nur 31t beftimmten Sei»
ten im 3ahre abgehalten merben. 2a Hollanb Sieferbau unb
Biehaucßt in großem 2Raße befifet, ift es natürlich, baß es fich
entmeber um Biehmärfte ober um Käfemärfte hantelt, nicht au
oergeffen ben eigenartigften Btarft oon gana Hollanb — ben

„Blumenmarft". 2iefer finbet nun faft täglich ftatt, benn Blu*
men gibt es in Hollanb in fonft unbefannter EÜRaffe bas ganae
3ahr hinbureß. ©s finb nicht nur bie berühmten EEulpen, Hßa»
ainthen ober Silien, fonbern in faft ebenfo großer Btenge ERofen,
«Reifen, gtieber, Slftern unb oiele anbere «Blumen.

®er all biefe SRärfte befucht, ber mirb entbeefen, baß Hol®
lanb bas friebfamfte Sanb ift, bas man fich oorftellen fann. ©r
mirb aber bort auch brachten finben, bie er in feinem anbern
Sanb gefehen hat unb er mirb pausbäcfigen, gefunben, roten
«Bauerngefichtern begegnen, großen ©eftalten, Seuten, bie auf
Holafchuhen auf bem SRab fiéen unb oiele anbere SRerfmürbig»
feiten.

®ill baher jemanb ©igenartiges in Hollanb fennen lernen,
bann muß er fich bie Seit nehmen, um au ein paar folchen
SRärften hinaugehen, benn bort mirb er bas Hollanb finben,
mie es nicht im „EBäbecfer" fteht.
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„Danke, ich warte draußen."
Da stand nun Garagier Ruffli vor seinem Stehpult. Es

war ihm ganz wirr im Kopfe. Vor einer Viertelstunde hämmerte
er noch mißvergnügt unter dem alten Krafter, und jetzt stand

er da mit einer Handvoll Tausenderscheine und sollte eine Quit-
tung ausstellen. Er läutete nach oben, sprang seiner Frau halb-
wegs auf der Treppe entgegen, gestikulierte, eiferte.

„Wenn es nur nichts Ungutes ist", sagte sie. „Wer zahlt
denn heutzutage noch bar?"

„Blindlings kaufte er, blindlings sage ich dem. Die Tau-
sender warf er nur so hin. Kauft man so ein Auto?"

„In Plitznau ist eingebrochen worden. Der Dieb muß Geld
die Menge haben. Tausend Franken Belohnung, wer ihn über-
weisen kann", sagte sie wieder.

„Tausend Franken! — Was soll ich? — Er wartet drau-
ßen."

„Er fährt den neuen Wagen kaputt, wird erwischt, und du
mußt das gestohlene Geld zurückgeben. Rufe den Posten an!"

„Telephoniere du!"
Und sie tat's.

Postenchef-Stellvertreter Dörflinger schritt im Wachtlokal
auf und ab, als die Glocke schrillte. Dienstbeflissen eilte er zum
Apparat. „Kantonspolizei! So, Garage Ruffli, Bahnhofstraße.
Sofort. Signalement, Frau Ruffli? — Was? Hornbrille! Wie?
Schmaler Schnurrbart! Wir kommen sofort!"

Dörflingers Fahnderherz lachte. Der Plitznauer! Sacker-
ment, das wird ein Fang! Treibt sich der dumme Kerl in der
Nähe herum. Jetzt, Hugo Dörflinger, wird's zur Beförderung
langen! Noch ein gutes Wort von Kantonsrat Weiß und die
Sache ist perfekt.

Vier Mann saßen im Polizeiwagen.
„Tempo!!" befahl Dörflinger und klirrte mit den Hand-

schellen. ^ v; -

Der Schäferhund knurrte.
„Ruhe, Rexü"
Der Peugeot hielt.
Gottlob, der Plitznauer war noch da. Gemütlich schaute er

zu, wie der Arbeiter einen Motor reparierte.
„Mein Herr, Sie sind verhaftet!", sprach der Postenchef-

Stellvertreter, zeigte seinen Ausweis und wies auf die bereit-
gestellte, uniformierte Hintermannschaft.

U V/vcNL dir. Z4

„Mein Name ist Dr. Heinrich Rascher, Chemiker bei Alder
^ Co. in Zwingeck", gab jener lächelnd zurück. „Ich scheine
einen Doppelgänger zu besitzen. Bemühen Sie sich ruhig um
den andern."

Der Hüter des Gesetzes ließ nicht locker.

„Geben Sie sich nicht Mühe. Es liegt in Ihrem Interesse,
wenn Sie keine Szene heraufbeschwören. Abführen!", komman-
dierte er den Polizisten.

„Sie kommen sofort nach, Herr Ruffli. Ich erwarte Sie
in einer halben Stunde zum ersten Verhör."

Dann wurde die Autotüre geschlossen, und der Wagen
rollte davon.

Die Garagiersfamilie blieb stumm, trotzdem die siebzehn
Umstehenden recht viel wissen wollten.

Als das Ehepaar Ruffli beim Polizeiposten vorfuhr, war
Kantonsrat Weiß bereits anwesend. Ruffli begrüßte ihn aufs
herzlichste. Man findet schließlich nicht an jeder Straßenecke
Prominente, welche Bürgschaften unterzeichnen.

„Sie haben meinen Freund verhaften lassen, Herr Ruffli."
„Ihren Freund, Herr Kantonsrat??"
„Jawohl. Seien Sie unbesorgt. Die Sache ist so. Herr Dr.

Rascher speiste heute Mittag mit mir und sprach davon, einen
,Tenex' zu kaufen. Ich ersuchte ihn, den Kauf bei Ihnen zu
tätigen. Diesen Gefallen hat er mir erweisen wollen. Leider
hat seine äußere Erscheinung diesen Zwischenfall hervorge-
rufen."

„Seine äußere Erscheinung, Herr Kantonsrat?? — Davon
weiß ich nichts."

„Aber Herr Ruffli! Sie avisierten doch die Polizei, weil
Sie glaubten, der Einbrecher von Plitznau müsse genau wie
jener Fremde aussehen!"

„Nicht des Signalementes wegen, nein, durchaus nicht,
aber Sie werden begreifen, Herr Kantonsrat, heute wo alles
in Raten zahlt, wo jedermann marktet, den Preis bis aufs
äußerste drückt, da wurde es mir beinahe unheimlich, als ich,
kaum daß der Herr den Wagen richtig gefahren hatte, die vie-
len Tausenderscheine sah."

Nun hörte das Wachtlokal wieder einmal herzhast lachen.
„Herr Doktor, der Fall wird immer interessanter!", rief

der Kantonsrat dem Eintretenden entgegen.
Dörflinger schritt kleinlaut hinterher.
„Und Sie, Gefreiter, überschreiben Sie Ihren Rapport:
„Ein Opfer der Barzahlung."

Hl) 1^l ìVl), à liliii! à Mâtv
Es ist bekannt, daß „Het läge land bij de zee" (das Unter-

land am Meere) Geheimnisse birgt, die man in wenigen
Ländern Europas antreffen kann. Man muß sie auf dem Lande
suchen, denn in den großen Städten trifft man sie doch wenig
an, und ein Fremder, der Holland besucht, kennt nur das klassi-
sche Volendam, was aber noch längst nicht Holland bedeutet.
Unser Berichterstatter hat sich die Arbeit gemacht, und ist zu den
unzählig vielen Märkten im Lande gefahren und da hat er
Merkwürdigkeiten entdeckt, die man eben sonst nicht sieht.

Es gibt natürlich in Holland auch „Krammärkte" wie über-
all, aber außerdem gibt es eine große Anzahl von Märkten,
die ganz speziellen Zwecken dienen und nur zu bestimmten Zei-
ten im Jahre abgehalten werden. Da Holland Ackerbau und
Viehzucht in großem Maße besitzt, ist es natürlich, daß es sich

entweder um Viehmärkte oder um Käsemärkte handelt, nicht zu
vergessen den eigenartigsten Markt von ganz Holland — den

„Blumenmarkt". Dieser findet nun fast täglich statt, denn Blu-
men gibt es in Holland in sonst unbekannter Masse das ganze
Jahr hindurch. Es sind nicht nur die berühmten Tulpen, Hya-
zinthen oder Lilien, sondern in fast ebenso großer Menge Rosen,
Nelken, Flieder, Astern und viele andere Blumen.

Wer all diese Märkte besucht, der wird entdecken, daß Hol-
land das friedsamste Land ist, das man sich vorstellen kann. Er
wird aber dort auch Trachten finden, die er in keinem andern
Land gesehen hat und er wird pausbäckigen, gesunden, roten
Bauerngesichtern begegnen, großen Gestalten, Leuten, die auf
Holzschuhen auf dem Rad sitzen und viele andere Merkwürdig-
leiten.

Will daher jemand Eigenartiges in Holland kennen lernen,
dann muß er sich die Zeit nehmen, um zu ein paar solchen
Märkten hinzugehen, denn dort wird er das Holland finden,
wie es nicht im „Bädecker" steht.
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